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FRIEDRICHB HEEB im Wolksrechty vom 28. Marz 15940

Es geht einem nahe, an der Bahre eines Mannes zu stehen, mit

dem man während bald 40 Jahren parteigenössisch zusammen-

gearbeitet hat, dessen verträgliches Wesen man hundertfach

kennengelernt und dessen Aufstieg zu den höchsten Vertrauens-

posten man miterlebte und erwirken half. Es ist ein Stũck eigener

Lebensweꝗq, den wir mit dom Genossen Raufſmann zusammen

gegangen sind und von dem es nun Abschied zu nehmengilt.

An einer Versammlung der Typographia Wintferthur hörten wir

den jungen Arbeitersekretäar und ehemaliꝗgen Kollegen vor nun-

mehr 37 Jahren zum erstenmal. Und heute noch haben wir den

quten Eindruck, den seine Rede machte, in lebhafter Erinnerungq.

Ein paar Jahre spater und wir halfen mit, den Genossen Kauf-

mann als Bezirksanwalt von Winterthur nach Zürich zu holen.

Auf der Landschaft waren inzwischen sozialdemokratfische Mit-

gliedschaften gegründet worden, und ihre lebhafte Propagandas-
tatigkeit bis in den hinterstoen Winkel des Bezirkes hat zum Sieꝗ

über den bürgerlichen Gegenkandidaten beigetragen.

Seither ist uns der nunmehr Verstorbene um so näher gekommen,

an Versammlungen, im Kantonsrat, da und dort. Und mit Genug-

tuung erfüllte es alle, die neben ihm in der aufstrebenden Be—

wegung einhermarschierten, als Genosse Raufmann in denStadt-

rat einzoꝗq, dort für die Gemeinde und die Arbeiterschaft zu
wirken, jederzeit für das Recht einzustehen, den Nöten des

Volkes zu wehren. Nicht als Viel- und Schönredner — aberals

gewissenhafter Schaffor. Und gerade das war es, was ihm die

Sympathie und die Achtung aller eingetragen hat.

Nun ist er dahingegangen, um auszuruhen. Wehmütig durch-

zittorn die Räange der Orgel die Halle der Jakobskirche. Dort

haben wir auch von Herman Greulich und andern Rämpen der

Arbeiterbewegung Abschied genommen. Und die Glocken oben

im Turm lãuteten, als wir Auqust Bebel in langem Zuge hinaus-
geleiteten zum Zentralfriedbof. Mub einer von dem andern . ..,

auch du, auch du ...

Eine fausendköpfige Trauergemeinde füllte den weiten Raum:

der Stadtrat von Zürich und die offizielle Abordnung des Kan-

tfonsrates mit dom Meibel, die soꝛzialdomokraftische Rantonsrats-

fraktion und viele bürgerliche Rafsmifꝗlieder, Verfreter der Re—
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gierunꝗ und all der Behörden und Verwaltungen, denen der Ver-

blichene angehörte. Und Kopf an Kopf die Bankreihen füllend

Genossinnen und Genossen, zahlreiche Eisenbahner, Freunde

und Bekannte aus allen Schichten des Volkes, aus dem Bernhard

Raufmann hervorgegangen ist und zu dem er zeitlebens ge—

standen hat. Bedrückt nimmt das Volk Abschied von einem

Volksmann, den letzten Gruß wollte es ihm in Dankbarkeit und

Verehrunꝗ entbieten. Nicht von ungefähr waren so viele Grau-

köpfe in der Trauergemeinde zu sehen, alte Genossen, die mit

dabei waren, als es galt, die Bewegung hochzukämpfen. Und

ein herrliches Blumen- und Palmenarrangement hatte der ſStadt-

gürtner hergerichtet, die Abdankungshalle weihevoll zu ge-

stalten.



NACHRUVF VON FRIEDRICHBA HEEB
Prüsident der Sozialdemokratischen Partei der Stadt Zürich,
am 27. März 1940 in der Kirche zu St. Jakob.

Veorehrte Trauerversammlunq, liebe Leidtragende!

Es ist mir die schmerzliche Aufgabe zuteil geworden, im

Neamen der Sozialdemokraftischen Partei des Kantons Zürich,

der Sozialdemokratischen Partei der Stadt Zürich, der Sozial-

demokrafischen Partei des Sftadtkreises 3 und der sozialdemo-

kratischen Kantonsratsfraktion eines Mannes ehrend und dan-

kend zu gedenken, der noch vor wenigen Tagen unter uns

weilte, noch letzte MWochepflichttreu wie immer an Zusam-

menkũünften der Partei teilnajm, den dann aber der unerbittliche

Tod am Ostersonntaqg halb 11 VUhr auf die Bahre gestreckt hat.

Eines Mannes, der so vielen von uns nicht nur MWeggefährte

und Rampfesqgenosse, sondern zugleich auch ein lieber Kamerad

und treuer Freund war. Eines Mannes, der vierziꝗq Jahre mit vor-

bildlichemPflichteifer im Dienst des Volkes und namentlich der

Arbeiterklasse, aus der er hervorgegangenist, stand.

Bernhard Raufmann, dessen Hinschied wir alle betrauern, wurde

am 6. Dezember 1873 geboren. Seine Heimatsgemeinde war

Luthern im Kanton Luzern, aber der RKnabe verlebte seine ersten

Jugendjahre fern von seinem Heimatsdorf, in der Toggenburger

Gemeinde Bütschwil. Der aufgeweckte und intelligente Junge

kam dann nach Absolvierung der Volksschule in die Buch-

druckerei Huber & Co. in Frauenfeld, wo er den Beruf des

Buchdruckmaschinenmeisters erlornte. Als junger Typograph

arbeitete er mehrere Jahre in Bern und Thun, lernte hier seine

künftige Gattin Kennen und ging am 9. Oktober 1896 mit Lina

Rychiger die Ehe ein. Es war ein Bund fürs Leben, getragen von

gegenseitiger Liebe und Achtunꝗq, von jener Kameradschaft und

Harmonie, die Mann und Frau in quten wie in schlimmen Tagen

unerschũfterlichen Zusammenhalt gewäbrleistet.

In Frauenfeld wurde der junge Bernhard von der aufstrebenden
Arbeifterbewegunqg angezogen und bald gehörte er zu ihren

ersten und besten Vertrauensmännern. Bald, nachdem er Mit-

glied des lokalen Grütflivereins geworden war, wählten ihn seine

Genossen z2um Präsidenften der Arbeiterunion Frauenfeld. Spater
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wurde ihm die Präsidentschaft im Rantonalverband thur-

gauischer Grütli- und Arbeifervereine anvertraut.

Deaß er schon diese ersten Funktionen mit deom ihm eigenen

Pflichtbewußtsein versah, beweist seine Berufung nach Winter-

fkur als Arbeitersekretãr, welches Amt er im Jahre 1901 als Nach-

folger von Paul Brandt antrat. Es war ein e&xponierter, an Arbeit

wie an KRämpfen reicher Posten, aber Bernhard Raufmann hat

ihn musterhaft ausdefüllt. Auf den ftüchtigen Mann wurden denn

auch bald die Zürcher Sozialdeomokraten aufmerksam, und auf

ihren Vorschlag hin hat ihn das Volk der Stimmberechtigten im

Bezirk Zürich im April 1908 als ersten Laien in die Bezirksanwalt-

schaft gewehlt. Neun Jahre später siedelte Bernhard Raufmann

von der Bezirksanwaltschaft in das Bezirksgericht über. Als Unter-

suchungsrichter wie als ordentlicher Richter hat er sich in der

Woelt der Gesetresparagraphen, die ihm schon von seiner Winter-

thurer Tatiꝗkeit her einigermaben vertraut war, leicht zurecht-

gefunden. Neben dem Buchſstaben des Gesetzesparagraphen

hatte er bei seiner richterlichen Funktion stets auch die Gesetze

der Menschlichkeit im Aude, war sich der sozialen Hinftergründe

so vieler Tragödien, die vor dem Gericht sich abspielen, jeder-

zeit bewubt und erinnerto sich immer des Mortes von Goethe:

Woernie sein Brot mit Tränen ab,

Wer nie in Kummervollen Nachten

Auf seinem Bette weinend sab,

Der kennt euch nicht, ihr himmlischen Mechte.

Ihr stellt ins Leben uns hinein,

Ihr labt den Armen schuldiꝗq werden.

Dann übergebt ihr ihn der Pein,
Denn alle Schuld rächt sich auf Erden.

Im Jahre 1923 wurde Bernhard Raufmann als Vertreter der Soziel-

demokratfischen Partei in den Stadtraf von Zürich gewählt, dem

er bis zum Jahre 1938, also fünfzehn Jahre lang, als Steuer- und
Finanzvorstand angehört hat. Was er in diesem Amte geleéeistet,

das zu schildern, überlasss ich einem seiner ehemaligen Kol-

legen aus dem Stadtrat.

Als Soꝛialdemokrat war sich Bernhard Raufmann auch jederzeit

bewubt, dab es seine Pflicht sei, dor Genossenschaftsbewegund
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seine Unterstützung zu leihen. Dem Lebensmittelverein Zürich

hat er während der Jahre 1910-2 1914 als Mitglied des Verwol-

tfungsrafes und nachher von 1914- 1923 als Mitꝗlied des Auf-

sichtsraftes seine bewahrte Kraft zur Verfügung gestellt. Wäh-

rend elf von diesen dreizehn ſahren emsiger behördlicher

Tätiꝗkeit im LVZ. war er Aktuar der Behörde, und auch das

schweizerische Ronsumgenossenschaftswesen im Rahmen des

VSEK. hatte an ihm so viele Jahre einen Helfer und Förderer.

Unser verstorbener Freund hat aber vor sllem als parlamen-

tarischer Vertreter seiner Partei wahrend rund vier Jahrzehnten

Vieles und Grobes geleistet. In Winterthur vertrat er die Rechte

der Arbeiterschaft mit ebensoviel Eifer als Geschick im Groben

Stadtrat, doem Kantonsrat gehörte er volle fünfunddreibiꝗ Jahre,

von 1905 bis z2zu seinem Tode, an. Genosse Bernhard KRaufmann

war weder ein Viel-noch ein Dauerredner. Wenn er das Wort

erdriff, dann wubte joeder, dab er etwas von Bedeutung zu sagen

habe und daß er mit dem von ihm verfochtenen Standpunkt

den Münschen und CGefühlen, den Forderungen und den An-

klagen jener zum Ausdruck verhelfe, deren Schicksal es ist, auf

der Schattenseite dieser Welt ihr Karges Dasein zu fristen. Den

Standpunkt des Sozialisten vertrat er stets mit ebensoviel Be—

stimmtheit und Klarheit als Besonnenheit und Ruhe. Er durfte

darum immer, bei Freund und Gegqner, auf Beachtung rechnen,

wenn er im kantonalen Parlament das Wort ergriff.

Die Fraktion des Rantonsrates hat er während einer Reihe von
Jahren hervorragend präsidiert, zuletat noch im ersten Jahre der

neuen Amtfsperiode, die im Frühjahr 1939 begann und die unser

Ramerad leider nicht mehr bis zu Ende erleben sollte.

Wahren dieses letzten Jahres war er auch Mitolied der Geschâfts-

leitung der Sozialdemokratischen Partei des Rantons Zürich. Ich

darf im Namen aller ihrer Mitglieder bezeugoen, dab Bernhard

Raufmann es auch hier mit seinen Pflichten und Obliegenheiten

peinlich genau nahm und seine auf reicher Lebenserfahrungꝗ

beruhenden Voten stets ernste Beachtung fanden.

Bernhard KRaufmann hatte einen goldlauteren Charakter und ein

warmfühlendes Herz für seine Mitmenschen. In diesem hoch-

gewachsenen, herkulisch gebauten Manne schlummerte allezeit

ein Kindergemüt, das dazu geschaffen war, mit den Fröhlichen

sich zu freuen und mit den Weinenden zu weinen. Wem er seine



Freundschaft zueiꝗnete, der durfte ihrer in joder Lebensnot sicher

sein. S0 wie er seinen Angehörigen immer alles Liebe erwies,

was er ihnen nur an den Augen ablesen konnte, so war er mit

allen jenen, die bei ihm Hilfe suchten, denen er auch sicher

half, wenn es in seiner Macht laꝗg. Auf seinem Lebensweg, der

ihn in viele Tausende von kleinen und groben Versammlungen

führte, wo er im Laufe von vier ſahrzehnten zu Hunderttausen-

den sprach, begegnete ihm so viel menschliches Leid, so viel

unsagliches Elend, dab er in seiner Uberzeéugung, der Sozialis-

mus allein Könne durch eine bessere Wirtschafts- und Gessell-

schaftsordnunꝗq helfen, immer wieder aufs neue bestärkt wurde.

Der Dienst an der Menschheit, der Drang nach Hilfe für seine

proletarischen Brũder und Schwestern hat ihn in jungen Jahren

ergriffen und bis zu seiner Todesstunde nimmer losgelassen.

Diesem Dienst an seinen Mitmenschen opferte er sein Bestes,

vwidmete er seine ganzen körperlichen und geistigen LKräfte.

Dabei konnte es wie bei so vielen von uns nicht anders sein,

als daß die Frau häufig ihren CGatten, der Sohn seinen Vater

entbehren mußte. Um so mehr sind wir dieser Frau, die nun

Witwe geworden ist, sind wir, neben der Versicherunꝗq unseres

herzlichen Beileids, seinem Sohn Dank und Anerkennund

schuldig für das Verständnis, das sie für den Pflichtenkreis des

Verblichenen allezeit aufgebracht haben, für den Verzicht auf

so vielo Stunden, Tage und Abende, an denen der Gatte und

Vater der Bewegundq diente, während andere diese Zeit ihrer

Familie widmen konnten.

Ich habe den Auftrag, an seiner Bahre unserem tfoten Freund

für all das Viele und Grobe zu danken, das er unserer Partei

und Béewegungq gegeben hat. zu danken im Namen der

Sozialdéemokrafischen Kreis partei Zürich 3, deren ptlicht-

eifriges Mitꝗlied er etwa vierziꝗg Jahre lanꝗg bis 2u seinem

Ableben gewesenist,

der Soꝛialdoemokrafischen Partei der Stadt Zürich,

der Sozialdomokratischen Partei des Kantons Zürich,

der soꝛzialdoemokraftischen Fraktion des Rantonsrates,

der Soꝛialdemokratischen Pre Bunion des Rantons Zürich

und insbesondere des (VOISTe hts»

sowie des Le6be mittelvereins Züricdh.
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Traurig ist die Zeit, in der wir heute leben, düsſster und weniꝗ

hoffnungsvoll die nächste Zukunft. Man möchte im Gedanken
an diese Gegeénwart fast mit dem eierche Dichter Euri-

pid es ausrufen:

Um Neugeborene mübßt man klagend sich

Versammeln, die so grobem WMeh entgegengehn,

Den Toten aber, welcher von dem Leben ruht,

Glückwüunschend und froh hingeleiten.

Allein solcher Pessimismus wäre nimmer im Sinn des Toten, dem

wir heute das letzte Geleite geben. Er hat allezeit einem lebens-

bejahenden Optimismus Ausdruck verliehen, und diesen lebens-

bejahenden, kämpferischen Optimismus wollen wir uns trotz

alledem bewahren.
Im Geiste des Toten, um den wir frauern, ist es vielmehr, wenn

ich mit Heinrich Heines stolzem Mort schliebe:

«WMir haben weder Zeit zur Freude noch zur Trauer. Aufs

neue erklingen die Trompeten, es gibt neuen Kampf. Ich bin

das Schwert, ich bin die FIammel»

«Ein Posten ist vakant, die

Wundenklaffen,

Der eine fallt, die andern
rücken nach.

Doch fall' ich unbesieꝗt und

meine Waffen

Sind nicht gebrochen — nur mein

Herze brach.»

Mit herrlicher Stimme singt Albert Emmerich vom Stadttheater

Zürich unter Orgelbegleitung des «WManderers Nachtliedy von

ſSchuboert.
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ABSCHIEDSCRUSS
VON STADIRAT IAROB GSCEWEND

am 27. Marz 1940 in der Kirche zu St. Jakob.

Lebe Trauerfamilie

Sehr geehrte Trauerversammlung!

WMenn ein müder Greis sich zum Sterben legt, geschieht es in

Erfüllung eines biologischen Gesetzes. Wenn aber bei einem

Mann, wie dem lieben Verstorbenen, die Lebenskurve jahlings

und vorzeitig abbricht, dann stehen wir erschũttert vor der

Macht des Todes, der biologische Gesetze zerbricht. Wir haben

den Verstorbenen noch im Bilde, wie er als grober, stattlich ge-

vwachsener Mann, trotz seiner 67 Jahre, federnden Schrittes und

freundlichen Blickes und bei voller geistiger Beweglichkeit fast

den Neid der Jüngeéren herausforderte, denen die Natur nicht

in so reichem Mabe dienstbar war. Seine Energien und Geistes-

kräafte hatten ihn noch viele ſahre werken und wirken lassen

können. Allzufrüuh wurde sein Lebensftaden zerschnitten und

heute stehen wir trauernd an seiner Bahre.

Es ist die schmerzliche Pflicht des Sprechenden, namens des

Stadtrates der verehrten Trauerfamilie, vorab der treuen und

verstandnisvollen Lebensgefährtin des Verstorbenen, das tietf-

ompfundene Beilsid guszudrũcken und gleichzeitig dem unver-

geblichen Fround und lieben Mitarbeiter den letzten Sruß und

ein Mort herzlichen Dankes zu entbieten.

Bei dem Verstorbenen galt das Wort Herders:

Arbeit ist des Blutes Balsam - Arbeit ist der Tugend Quell.»

Bernhard Kaufmann ist am 18. Februar 1923 in den Stadtrat ge-

wahlt worden. Bis 26. Januar 1928 war er Vorstand des Steuer-

wesens. Von diéesem Zeitpunkt an übernahm er das Finanzwesen

und betreute es bis zu seinem Rücktritt im März 1938. Finanz-

vorſtand zu sein, ist eins schöne Aufgabe — vor allem dann,

venn die Finanzlage gut ist, wenn Rechnungsüberschüsse sich

einstellen ⸗, sis ist Schwerer, wenn schlimme Zeiten das Gegen-

teil bringen. Der Verstorbeno hatte eine hohe Auffassung von

seinem Amt. Bürokrafische Lössungen waren ihm abhold. Er hatte

ein starkes soziales Empfinden und ein grobes Bedürfnis, zu
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helfen. WMenn er nicht allen Wünschen und Begehren, oft sehr

stürmisch vorgetragen, entsprechen konnte, lag das darin, dab

er gerecht sein wollte und war. Er trat mannhaft für das ein, was

er als gerecht empfand. Sein Votum war offen und ebrlich. Bei

Betrachtungen in differenten Fragen zeichnete ihn ein grobes

Verstandnis aus für die allgomeinen Interessen. Ich möchtehier

im Finverstandnis aller Kollegen im Stadtrat dem lieben Ver-

storbenen danken für sein freundliches Mesen, für die kon-

ailiante Art der Geschaftsbehandlungq und für den guten, liebens-

würdigen Kontakt, den wir mit ihm heaben durften.

Die Stellunꝗg des Finanzvorstandes bringt es mit sich, dabß der

Voerstorbene den Stadtrat zu vertreten hatte im Verwaltungsrat

des Stadttheators in der Tonhallegesellschaft, beim Freilager, bei

der WMädggital AG., bei der Zürcher Dampfbootgesellschaft, bei

der Volkshausstiftunq.

Die Organe der Volkshausstiftunq, deren Verwaltunꝗsratsprãsi⸗

dent der Versſtorbene war, lassen für die jahrelange, uneigen-

nũtziꝗe Tätigkeit dom Verblichenen und seinen Angehorigen

herzlich danken.

Der Präsident des Veorwealtungsrates dor Dampfhootgesellschatft

hat mich auch ersucht, noch speziell für diese Verkehrsinstitution

des Versſtorbenen zu gedenken. Bernhard Kaufmanntrat im Jahre

1925 als Abgeordneter des Stadtrates in den Verwaltungsrat und

in den Ausschuß dieses VUnternehmens ein. Die beteiligten

Herren schâtzten dis wertvolle und tatkräftige Mitarbeit hoch

ein und lassen dafür ebenfalls danken.

Einem gleichen Dank wollen auch ausdrũcklich Ausdruck geben

die Organe des Bankrates der Zürcher Kantonalbank, in dem der

Verstorbene seit 1920 verdienstvoll mitgewirkt hat.

Ieh möchte auch für die Mitglieder der Staatsrechnungsprü-

fungſskommission ein Wort des Dankes beifügen für die ruhige,

vornehme Art der Geschuftsführung in dieser Kommission. Seine

großen Kenntnisse in der Verweltung, seine frühere richterliche

Tatiokeit, seine wohlvorbereitete Art der Geschaftsbehandluno

leBen erkennen, dab hier ein Mann mit grober Erfahrung am

WMoerke war Wir danken ihm dafũr.

In Freundes- und Kollegenkreisen war der liebe Verstorbene

kein Kopfhänger. Seine Auſgeschlossenheit, seine Frõhlichkeit,

getragen vom schenen Mitferleben mit den andern, war wohl⸗
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abgewogen und mit dem Charme seiner Persönlichkeit aufs

engꝗste verbunden. Und wenn gar ernste oder heitere Erlebnisse

aus der früheren Buchdruckerzeit ihn oder andere zum Erzäahlen

reizten, dann leuchteten seine Augen hellauf, auch wenn hier

und da mit dem Erlebnis etwas Erdgout verbunden war.

Woer wäre nicht versucht, diess bodenständiꝗqe Kraftnatur, ver-

bunden mit vornehmer Bescheidenheit und Pflichttreue, dem

Fähnlein der sieben Aufrechten zuzuzählen?
Was der Flamme übergeben wird, ist nur der Erde Kleid. Sein

Geist und sein Wille werden weiter wirken.

Wir können dem lieben Verstorbenen keine gröbere Ehre er-

weisen, als ihm zum Abschied ein Mort des weisen Sokrates

zu widmen.

«Michts ist so gewiß und klar für mich als dies, daß ich so

gut und edel sein mub, wie es irgendwie in meinen Kräften

stoht.

Sehr verehrte Trauergemeindel

Der Mund, der so gqut zu tfrösten verstand, der die Leiden des

Mitmenschen zu beheben versuchte, was in seinen Kräften stand,

ist stillgeworden. Das fröhliche Auge, das so lebhaft zu leuchten

vermochte, ist für immer geschlossen.

Und doch — wenn der liebe Verstorbene unter uns sein könnte,

würde er tfröstend uns ein Leitmotiv auf den Weg geben wit

den Morten des Dichters:

Im Glück nicht stolz sein und im Leid nicht zagen,

Das Unvermeidliche mit WMürde tragen,

Das Rechte tun, am Schönen sich erfreuen,

Das Leben lieben und den Tod nicht scheuen

Und fest an Gott und bebre Zukunft glauben,

Heißt leben, heißt dem Tod sein Bittres rauben.

Musiker des Tonhalle-- und Stadttheaterorchesters spielen er-

greifend einen langsamen Satz aus einem Streichquartett von

Haydn.
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SCHEIDECRUSS

VON NATIONALRAI ROBERI BRAISCHI

am 27. Maärz 1940 in der Rirche zu St. Jakob.

Hochgꝗeehrte Trauerversammlund!

Voerehrte und liebe Leidtragende!

In Brenscino, dem idealen sũdlichen Ferienheim der schweize-

rischen Eisenbahner, dort, wo Bernhard Raufmann so ott Er-

holung suchte und Erholung fand, erreichte mich am Abend

des Ostersonntaꝗs die schmerzliche Kunde vom Tode unseres

Freundes.
Rasch ginꝗq die Trauerbotschaft von Mund zu Mund, und Trauer

senkte sich auf die sonst so frohen Gesichter der Feriengesell-

schaft. Jeder wubte: Ein ganzer Mann, ein lieber Mensch ist

nicht mehr.

Die TrauerbotschaftKam überraschend. Wohl wußte man um

das schwere Leiden unseres Froundes, aber geradein letzter Zeit

durfte man hoffen, dab ihm noch einige Jahre geschenkt sein

würden, dabß er uns noch einiꝗe Zeit erhalten bleibe.
Uberraschend kKam der Tod auch für Bernhard Kaufmannselbst.

Nicht, daß er nicht darauf vorbereitet gewesen wäre, aber wir

wissen aus seinen eigenen Auberungen, daß er neue Lebens-

hoffnung, neuen Lebensmut und neue Lebensfreude gefabt hatte.

Wir wissen es auch aus seinen Taten. Wenige Tage vor seinem

Tode richtote er seinen letzten Brief an mich. Er berichtete über

den Stand der Arbeiten auf einem ganz neuen Tätigkeitsfeld,

und er berichtete voll Zuversicht und voll Taftendrangꝗ. Als ich

den Brief öffnete, war die Hand, die ihn schrieb, bereits erkaltet.

Uber Bernhard Raufmanns wichtigste Tätigkeitsgebiete ist von

don Vorrednern ein eindrucksvolles Bild gezeichnet worden, ein

Bild der Arbeit, des groben und erfolgreichen Schaffens. Das

Bild wäre aber nicht vollständig, würde nicht ein Eisenbahner

ein Mort des Dankes sprechen.

Bernhard Raufmann gehörte zuerst der zürcherischen Arbeiter-
schaft und dem Zürchervolk. Er gehörte aber auch der Arbeiter-

schaft des ganzen Landes und ganz besonders den schweize-

rischen Eisenbahnern. Auch unshat er viel geschenkt aus seinem

grobhen Geist und seinem starken Herzen.
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Aus der Gewerkschaft hervorgegangen, fühlte er sich immer

wieder zu ihr hingezogen. Bei den Eisenbahnern fand er ein

neues grobes Arbeitfsfeld. In schwerer Zeit, mitten im Weltkrieg,

Kam or zu uns. Er übernahm zuerst die Leitunꝗg der Sektion Zürich

des damaligen Verbandes doer Weichen- und Bahnwärter. Kurz

nachher wurde er als Zentralpräsident an die Spitze dieses Ver-

bandes berufen.
Noch war keine Einheitsorganisation. Die Eisenbahner leisteten

sich noch den Luxus der Zersplitterung und der Uneinigkeit.

Bernhard Raufmann erkannte sofort die darin liegende Gefabr

und tfrat mit Feuer für die Herstellunꝗq der Einheit ein. Aber es

war nicht ein Feuer, das verzehrt,sSondern ein Feuer, das erwärmt

und zusammenschweibt.
Bernhard Rauſmann war durchaus nicht unbestritten. Seine Wahl

zum Zentralpräsidenten des VSWB. eérfolꝗgte nicht ohne Wider-

stand. Neben fortschrittlichen KRräften waren in der Eisenbahner-
schaft auch andere wirksam. Bernhard Raufmann aber wurde an

den Posten gewahlt, den er nicht gesucht hatte, auf dem er aber

sehr notwendiꝗg war. Aus den chemaligen Gegnern aber wurden

rasch freue Mitarbeiter und Freunde.
Bernhard Raufmannstellte in jeder krifischen Lage seinen Mann,

und es fehlte wahrlich nicht an solchen Sifuationen. Als aber

nach den sfürmischen Tagen der Jahre 1918 und 1919 die 2Zeit

der Verwirklichung entscheidender Fortschritte in den Eisen-

bahnerorganisationen gekommen war, da war Bernhard Kauf-

mann wiedoer an erster Stelle.

Zuerst galt es, den VSEA. die damalige grobe Beamtengewerk-

schaft der Eisenbahner, dem Schweizerischen Gewerkschafts-

bund zuzuführen. Als dieses Ziel érreicht war, waren die Voraus-

setzungen zur Einheit auf geistigem Gebiet geschaffen. Die

organisatorischen Mabnahmen konnten folgen. Die Bahn für den

Einheitsverband der schweizerischen Eisenbahner war frei. Der

Vielheit, der Zersplitterung folgte die machtvolle Einheit. Ein

großes Verdienst um dieses Werk fällt Bernhard Raufmann 2u.

Bernhard Kaufmann blieb auch nach der Schaffung des SEV.

an der Spitze des Märterpersonals, das nun, in einem Unterver-

band zusammendefaßt, ein Teil des Ganzen geworden war. Er

kam in die leitenden Organe des Eisenbahnerverbandes, des

Fõderativverbandes und des Gewerkschaftsbundes. Ubérall hatte
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er ein mabgebendes WMort zu sprechen. Wenn die hochragende

Gestalt mit dem charakteristischen und mannlich-Schönen Kopf

auf den breiten Schultern sich erhob, dann war es ruhiꝗ im Saale.

Man wubte, daß Bernhard Raufmann etwas Wichtiges zu sagen

hatte, und man wubte, daß beim Geist auch das Herz war.

Bernhard Kaufmann wollte nie befehlen, er wollte überzeugen

und er konnte überzeugen. Gerne hörte man auf ihn und man

glaubte ihm.

23 Jahre Zentralpräsident in sSfturmbewegter und kritischer Zeit

stellon eine Summe von Arbeit, Geduld und Liebe dar, die nur

der Eingeweihte richtig einschatzen kKann. Nicht alle, die von
auben zu den Eisenbahnern gekommen sind, haben sie ver-—

standen. Bernhard Raufmann aber hat die Eisenbahner ganz

verstanden. Er ist einer der Ihren geworden.

Eine bescheidene Ehrung durften wir ihm érweisen. Im letzten

Jahre hat der SEV. ein Jubilaum feiern kKönnen. Mit dem Kongreb,

der im prachtvollen RAhmen der Landesausstellung durchgeführt

wurde, war die Feier Sojahriger Eisenbahnergewerkschaft in der

Schweiz und 20jahriger Einheit der Schweizerischen Eisenbahner

verbunden. Eine ganz Kleine Zahl besonders verdienter Kämpfer
wurde dadurch ausqgezeichnet, dab sie als Ehrendgäste einge-

laden worden sind. Es war ganz selbstverstandlich, dab Bernhard
Raufmann zu ihnen gehörte. Er freute sich herzlich über diese

leine Anerkennung. Er freute sich viel mehr über das Werk,

das steht und wãchst.
Auch als die Krankheit kKam, verlieb er die Eisenbahner nicht.

Er hatte 2war Rücktriſtsgedanken. Freudigen Herzens verzichtete

er darauf, als er am 4. Februar dieses Jahres an der Sitzunꝗ des

Zentralvorstandes eérneut feststellon konnte, dab er wie ein

gütiger Vater geliebt und verehrt wurde, wieviel Liebe und

WMertschätzung ihn umgaben.
Ende nãchsten Monats wäre Bernhard Raufmann in den Amtern,

die er in unserer Organisation bekleidet, glänzend bestätiꝗt

worden.

Es sollte nicht sein. Ein Stärkerer hat dazwischengegriffen.

Bernhard Rauſmann ist nicht mehr. Uns bleibt die Erinnerung.

Uns bleibt das Werk, das er schaffen half. Uns bleibt das grobe

Vorbild des ꝛielbewubten und edlon KRämpfers, des treuen Rame-

raden, des lioben Menschen.
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Bernhard Kaufmann,
im Namen der gesamten schweizerischen Gewerkschatfts-

bewegung,

im Namen des Schweizerischen Eisenbahnerverbandes und des

Wãarterpersonals vorab

danke ich dir für alles, was du uns geschenkt hast, was du

uns warst.

Für deine selbstlose Arbeit.

Für deine Liebe und Freundschatft.

Für deine unwandelbare Treue.

WMehmütiꝗ setzte die Orꝗel mit Chopins Trauermarsch ein, wäh-

rend sich die Jakobskirche langsam von all den Menschen ent-

leerte, die gekommen waren, einem ganzen Mann und auf-

rechten Sozialisten die letzte Ehre zu erweisen.
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LETZMTER GRUSS
VON SCHVIVORSTAND IEAN BRINER
am 27. Marz 1940 im Krematorium.

Liebwerte Angehöriꝗge und Freunde unseres liebenVerstorbenen!

Nachdem die Offentlichkeit in einer eindrucksvollen Kund-

gebung und in einer wohlverdienten EhrungAbschied genommen

hat von unserem lieben Bernhard Raufmann, erlauben Sie mir,

im engeren Rreise in kurzen Strichen ein Lebensbild zu zeichnen

vom Freundeé und Menschen. Vorerst aber möchte ich dertief-

boetroffenen CGattin, dem Sohne und den übrigen Angehörigen

im Namen dieser Trauerversammlung unsere aufrichtige Teil-

nahme am herben Schmerze bekunden, von dem sie so plötzlich

überrascht worden sind. Und im Namen der Trauerfamilie danke

ich allen Anwesenden recht herzlich dafür, daß Sie dem teuren

Dahingeschiedenen durch Ihre Anwesenheit die letzte Ehre er-

wiesen haben.

Wir haben durch die Gedenkreden in der Kirche zu St. Jakob

ein Bild erhalten ũber die riesige Tatigkeit des Verstorbenen in

der Offentlichkeit als Parlamentarier, als Staatsmann, als Partei-

genosse, Gewerkschafter und Genossenschafter. In vielen Hunm-

derten von Vorträgen und Zeitungsartikeln hat er an der Auf-

Harung der Armen und Armsten und für ihre wirtschaftliche

Besserstellung gewirkt. Ex war ein Kämpfer von grobem Formaet,

der vielseitig und ohne Rücksicht auf Zeit, Kraft und Gesundheit

sich stets mutiq, freoudig und uneigennützig in den Dienst der

Arbeiterbewegunꝗ einstellto.

Mit dieser groben Arbeitslust und Arbeitskraft verband sich ein

ganz ausgeprägtes Pllichtbewubtsein, mit dem er jede Aufgabe

stots mit deor ganzen Lebendiokeit seines impulsivon Mesens zu

erfassen vermochte. Dabei wear Bernhard Raufmann ein stark

sozial fühlender und fatiger Mensch mit bescheidenem, gütigem

Auftreten, aber auberordentlich starken Willenskräften, die in

ihrer Auswirkung weit über das Normale hinausgingen und sich

naturgemab vorzeitig erschöpfen mubten. Sein ausgeprädter Ge-

rechtigkeitssinn, seine grobe Hilfsbereitschaft, seine Gewissen-

haffigkeit und Treue, die er seinen Verwandten, Freunden und
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Bekanntfen angedeihen lieb, sichern ihm lange über das Grab

hinaus herzlichen Dank und ein ehrendes Andenken.

Als am Ostersonntaꝗq die Kunde von seinem Ableben durch das

Radio ins Land hinausqinꝗq, da verspürte man überall die grobe
Bestürzunꝗg, eine Zuckung des Schmerzes und des tiefen, auf-

richtigon Bedauerns. Der plötzliche Abbruch eines so arbeitfs-

reichen, Kämpferischen und wirkungsvollen Lebens mubte alle

seine Freunde und Bekannten tief erschüttern.

Trotz der vielseitigen öffentlichen Tätigkeit des Verstorbenen

fand er stets doch noch Zeit für die Pflege eines glücklichen,

schönen Familienlebens. Oder mit andern Morten, weil er von

seiner lieben Gattin so grobes Verständnis und Hilfe für seine

Arbeit fand, wurde es ihm erst recht möglich, mit so groBer Tat-

Kkraft und Ausdauer die gesteckten Ziele zu erreichen. Darum

sind wir der geschätzten Lebensgenossin ebenso groben Dank
schuldig, weil sie reichen Anteil nahm an seinem Schaffen und

Freud und Leid mit dem lieben Verstorbenen teilte. Möge die

große Anteilnahme am herben Schmerze und die Würdigung

der übergrohen Lebensarbeit des Verstorbenen für die Gattin ein

leichter Trost ssin. Auch Sohn und Enkelkinder haben an ihrem

gütigen Vater und GroBvater sehr viel verloren, war er ihnen

doch stots ein wohlwollender Berater und vielseitiger Helfer. Für

die Familie hat der Tod deshalb eine grobe Munde gerissen in
eine glũckliche, haäusliche Einheit, die noch lange schmerzen

muß. Aber auch für die Verwandten des Verstorbenen muß der
Hinschied schmerzlich wirken, weiß ich doch als einer seiner

Freunde, wie sehr er sich für das Wohl und Mehe seiner Ange-
hörigen mühte und ihnen mit Rat und Tat zu helfen suchte.

Seinen Freunden und Bekannten war Bernhard Kaufmann stets

ein treuer, aufrichtiger und frõöhlicher Kamerad, der auf Treu und

Glauben noch etwas hielt und auch in der Not zur Stelle war.

Als Natur-und Bergfreund habe ich viele Touren und Mande-

rungen gemeinsam mit ihm ausgeführt und sein offenes Herz für

unsere Naturschönheiten und die Bergbevölkerung verspürt.

Von 1910 bis 1923 habe ich ihn als Mitarbeiter in der Kreisschul-

pfleꝗge III und in der Zentralschulpflege der Sfadt Zürich schätzen

gelernt, wie er das Mohl unserer lieben Schuljugend wonl-

wollend zu betreuen verstand. Er hat namentlich am Ausbau der
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Schũülerfürsorgeeinrichtungen in der Stadt Zürich regen Anteil

genommen und ein warmes Herz für die ärmsten der armen

Kinder bekundet.

Wir haben schon manchen Freund und Genossen auf seinem

letzten Ganꝗg begleitet und uns jeweilen gefraꝗt, wer wohl der

näachste sein werde. Aber nie Kam uns in diesem Zusammenhand

der Name Bernhard KRaufmann ins Bewußtsein. Dieser Gedanke

lag so ferne, weil wir ihn nur kannten als den rastlos Tätigen,

der so innig und stark mit dem Leben verbunden war.

Und doch hat der liebe Verstorbene seinen nahen Tod voraus-

gesehen und bei voller geistiger und körperlicher Rüstigkeit

seine eigene Todesenzeige verfabt und das Adressenmaterial
zusammengestellt. Er war von einer übergroben Lebensarbeit

abgekämpft und er hätte seinen am 1. April 1938 angetrefenen

Ruhestand wirklich zur Erholung ausnützen sollen. Aber sein

Temperament und seine Treue zur Arbeiterbewegunꝗq lieben ihn

nicht ruhen, zumal düstere Wolken am politischen WMelthimmel

standen, die ihn fief bedrüũckten. Da glaubte er sich erst recht

zur Verfügung halten zu müssen, das verlangte sein strenges

Pflichtbewubtsein, und so erlag er schlieblich einem Herzschlag.
Es ist gewiß auch ein Trost für die Hinterlassenen, dab er s0

schmerzlos aus dem Leben scheiden durfte und bis zur letzten

Stunde seine volle Lebenspflicht erfüllen kKonnte, aber es ist
auch eine Warnung für die Zurückgebliebenen, die Kräfte nicht

zu überschätzen.

Ich weiß, daß der liebe Verstorbene es nicht liebte, dabß man

von seinen Verdiensten redete, denn er betrachtete es als eine

Christenpflicht jedes Menschen, zu wirken, solange es Tagist.

WMenn ich von diesem inhaltsreichen, kämpferischen Leben ein

Teilbild zu entwerfen suchte, so nur deshalb, um einer groben

Dankespflicht zu genügen.

LGeber, stillgowordener Freundl

In fiefem Schmerze nehmen wir Abschied von dir. Bleiben wird

uns dein unbegrenzter Zukunfts- und Menschheitsglaube, lernen

wollen wir von dir deine Güte, deine Pflichttreue, deinen Ge—

rechtigkeitssinn und deine Hilfsbereitschaft. Wir können dich
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am besten echren und dir danken, wenn wir auch in diesen

schweren Zeiten so ftreu zur Arbeiferbewegungꝗg stehen, wie du

es getan hast.

Den Glauben an den Sieg der Idee, an unser Ideal, wollen wir

hochhalten wie du, dieses Gelöbnis soll unser letzter Grub an

dich sein!

Ruh aus nach heißer Mühe und Beschwerde,

Du dientest liebend als ein Salz got Erde,

Als Licht, das, andren leuchtend, sich verzehrt.

Schlaf wohll


